Donnerſtag, den 22. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechalſengaffe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Staats Lotterie. 


Berlin, 21. Oetbr. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziebung der 4. Klaſſe 138 fter Königl. Klaſſen⸗Lotte rie 
fiel ein Hauptgewinn von 20,000 Thlrn. auf Nr. 15,864. 
1 Hauptgewinn von 10,000 Thlru. auf Nr, 98,488, 
3 Gewinne zu 5000 Thlrn. fielen auf Nr. 56,101. 
81,506 u. 87,831. 1 Gewinn von 2000 Thlen, fiel auf 
Nr. 35,627. 


46 Gewinne zu 1000 Thlrn. fielen auf Nr. 337. 
4072 4338. 7815. 10,754. 11,486. 13,790, 14,720. 
15,235. 17,334. 17,974. 18,634. 19,449. 21,252. 21,802, 
22,290. 23,179. 30,052. 31,887. 32,545. 37,363. 38,945. 
39,540. 39,938. 40,734. 43,122. 45,468. 46,271. 46,620. 
47,572. 49,781. 49,941. 51,395. 52,011. 57,994. 60,078. 
62,697. 63,807. 65,040. 65,811. 70,234. 79,045. 88,255. 
88,266. 88,655 und 89,729. 


52 Gewinne zu 500 Thlrn. auf Nr. 1728. 2684. 3888. 


6760. 7758. 8296. 10,059. 11,764. 12,259. 13,942. 


14,283. 14.950. 15,782. 21,737. 24,062, 24,657. 25,856. 
27,808. 31,894. 34,111. 37,030. 37,634. 38,456. 39,678. 


40,182. 41,607. 42,472. 43,862. 46,726. 48,065. 49,136, 
53.713. 54,253. 55,151. 55,616. 56,495. 56,972, 62,016, 


63,144. 63,658. 65,363. 65,997. 67,310. 67.730. 77,984, | 
81,829. 84/885. 86,872. 89,672. 91,191. 91,618 u. 91,966. 


75 Gewinne zu 200 Thlrn. auf Nr. 625. 1839. 2647. 
7100. 7818. 7979. 10,814. 11,349. 12,492. 14,152. 14,194. 
18,886. 21.681. 25,662. 87. 26.599. 27,871. 
30,519. 31,684. 33,547. . 34,981. . 38,818. 
38,837. 38,904. 40,651. 43,377. . 45,595. 
45,667. 45,930. 47,001. . 47,838. . 50,452. 
50,786. 50,882. 50,957. 55,673. 58,086. 
58.408. 59,314. 61,674. 63,530. 66,587. 
68,246. 69,697. 71,380. 7. 72,326. 72.727. 
75,028. 76,590. 76,976. 78,826. 79,038. . 84,855. 
85,095. 85,546. 86,128. 86,549. 88,055. 88,505. 93,463 
und 94,375. g 


Privatnachrichten zufolge fiel der obige Haupt, 
gewinn von 20,000 Thlin. nach Anelam bei Schmidt; 
obiger Hauptgewinn von 10,000 Thlirn. fiel nach Berlin 
bei Glüer; obige 3 Gewinne von 5000 Thlrn. fielen 
nach Stolp bei Dalcke, nach Düſſeldorf bei Spatz und 
nach Breslau bei Burghardt. — Nach Danzig fielen 
2 Gewinne zu 1000 Thlrn, auf Nr. 19,449 u. 30,052. 
2 Gewinne zu 200 Thlrn, fielen auf Nr. 45,595 
und 63.530. { 


— ii rest en 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Berlin, Mittwoch 21. October. 

In der heutigen (2.) Sitzung des Handelstages 
wurden zur Münzfrage zahlreiche Amendements ge⸗ 
ſtellt. Die beantragte Streichung der alleinigen 
Goldwährung wird mit 75 gegen 37 Stimmen ab⸗ 
gelehnt. Die Anträge des Referenten Sötbeer, dahin 
lautend: Allgemeine Münz⸗Einheit, Aufgabe der 
Silberwährung, alleinige Goldwährung mit Wexih 
der Rechnungs « Einheit, wie die goldenen Fünf⸗ 
Frankenſtücke werden angenommen. Nachmittags 
ebenfalls Sitzung. 

— Das „Militair⸗ Wochenblatt“ meldet: Der 
Großberzog von Mecklenburg Schwerin iſt zum 
Juſpecteur der fünften Armee⸗Abtheilung ernannt. 


Reichenberg, Mittwoch 21. October. 

Die feierliche Einweihung der neuen epangeliſchen 
Kirche fand heute Morgen ſiatt. An dem Feſtzuge 
betheiligten fi der Bezirks⸗Hauptmann, der Bürger⸗ 
meiſter, das Officiercorps der hieſigen Garniſon und 
etwa 100 meiſt fächſiſche Geiſtliche. Der Reichs⸗ 
tanzler Schr. v. Beuſt, welcher ſein Erſcheinen zu⸗ 
geſagt batte, war durch dringende Amtsgeſchäfte an 
der Theilnahme der Feier behindert. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


— — 


Peſth, Mittwoch 21. October. 
Das Unterhaus nahm in ſeiner geſtrigen Sitzung die 
vorläufige Beibehaltung der geiſtlichen Ehegerichtsbar⸗ 
keit an. Deak ſprach ſich dafür aus, Koloman Tißa 
verlangte Civilehe. 

E Paris, Mittwoch 21. October. 

Die Kronptinzeſſin von Preußen beſuchte geſtern 
das kaiſerliche Paar in St. Cloud, welches dieſen 
Beſuch im Hotel Louvre ſofort erwiderte. Die 
„France“ führt in einem Artikel, „Europa und der 
Krieg“ betitelt, aus, daß, wiewohl überall Spannung 
und Unruhe herrſcht, ein Krieg jedoch keineswegs ein 
Mittel für die Regierungen ſei, um aus den 


Hr 


gebliche ruſſiſch⸗rxumäniſche Allianz, da das konſervative 
Petersburger Cabinet ſicherlich zuletzt daran denken 


und die Türkei zu ermuthigen. 
London, Mittwoch 21. October. 


langen, wo fie im Victoria » Hotel. abſteigt; die 
Ankunft des Kronprinzen wird zum 3. November 
‚erwartet, 
Madrid, Mittwoch 21. October. 

Das Regierungsmanifeſt iſt geſtern veröffentlicht in 
Form eines Rundſchreibens an die diplomatiſchen 
Vertreter des Auslandes. Der Hauptpunkt ift die 
Volks⸗ Souveränität, ferner iſt der Wunſch nach 
Freiheit der Culte und nach guten Beziehungen zu 
den anderen Mächten darin ausgedrückt. Ueber die 
künftige Regierungsform ſchweigt das Manifeſt ganz. 

— Das bereits ſignaliſirte Regierungsmanifeſt 
ſagt nach der Auseinanderſetzung der Gründe, warum 
das Volk das Joch der Bourbonen abſchüttelte, 
Folgendes: Die jetzt durch die Geſammtheit, ſpäter 
durch die pom Volke Erpählten ausgeübte Volks⸗ 
Souveränität wird das Maaß der Freiheiten feſt⸗ 
zuſtellen haben, welche das unveräußerliche Erbgut 
des Reiches, ſowie der cipiliſtrten Nationen bilden 
zoper in Bälde bilden werden. Das Manifeft wünſcht 
die Freiheit der Culte, hofft von dem moraliſchen 
Beiſtande der Mächte allfeitig gute Beziehungen und 
ſchließt mit den Worten: Dad allgemeine Stimmrecht, 
welches man heute als einen untrüglichen, jede 
Appellation ausſchließenden Richterſpruch anfleht, 
wird die Revolution beſtätigen, deren Zweck iſt, 
Spanien auf die Höhe der civiliſirten Völker zu 
heben. Die ‚Regierungen werden dem regenexirten 
Spanien die Freundſchaftsbeweiſe nicht perſagen wollen, 
welche ſie den Machthabern, die uns unterdrückten 
und erniedrigten, zu Theil werden ließen. 

— Der Kriegsminiſter hat nachträglich der Armee 
von Novaliches die gleichen Vorſheile wie den 
anderen Truppen bewilligt. — Die amtliche Zeitung 
veröffentlicht demnächſt ein Dekret über die Freiheit 
des höheren Unterrichte. Die Bezirkejunten in 
Madrid find aufgelöſt. Die Regierung bereitet eine 
allgemeine Amneſtie und Herabſetzung der Strafen vor. 

Rom, Montag 19. October. 
Die päpſtlichen und italieniſchen Truppen haben ge⸗ 
meinſam eine Räuberbande angegriffen, wobei fünf 
Briganten getödtet worden ſind. 


In Hamburg, rankt. a. t, Berlin, Leippig, Wien u. Basel; 


Schwierigkeiten und Verlegenheiten herauszukommen. 
Die „Patrie“ ſchreibt: Das geſtrige Miniſter⸗ 
Conſeil hat ſich ausſchließlich mit den laufenden 
Geſchäſten, nicht mit politiſchen Fragen beſchäftigt. 
— Der „Conſtitutionnel“ bezweifelt lebhaft die ans 


würde, die Agitation der Racen gegen Oeſterreich 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 

Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Berlin: Retemeper's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büxreau 


Hgaſenfteln & Vogler. 


Politiſche Rundſchan. 
Der König wird den Landtag perfönlich eröffnen. 
Ueber die Rückkehr des Grafen Bismarck iſt bisher 
noch keine feſte Beſtimmung getroffen. — 
Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ bemerkt über 


den Staatshaushalt pro 1869 Folgendes: Für einen 


nicht unerheblichen Betrag iſt in den vorausſichtlichen 
Einnahmen keine Deckung vorhanden, doch ſind die 
Ausfälle hoffentlich nur vorübergehend; die Regierung 
will keine neuen Steuern, ſondern wünſcht die 
Deckung ohne eine drückende neue Volks Belaftung 
und wird in dieſer Richtung dem Landtage Vorſchläge 
machen. — 

Die entthronten deutſchen Fürſten, der Welfen⸗ 
könig, Heſſendietrich und der Naſſauer, verſuchen es 
noch immer tapfer, durch Papier und Druckerſchwärze 
ihre frühere Herrlichkeit wieder zu erobern. Denn 
wenn fie auch die coloſſalen Abfindungsfummen von 
Preußen angenommen haben, ſo will doch keiner von 
ihnen entſagt haben. Nächſt der franzöſiſchen Preffe 
iſt es ein Theil der ſüddeutſchen Preſſe, welche ihnen willig 
für ihre Angriffe gegen Preußen die Spalten öffnet. 


Die Kronprinzeſſin von Preußen wird heute Nach⸗ Deen en wen e een een ee, 


mittags 3 Uhr in Dover erwartet; ſie wird voraus⸗ 
ſichtlich um 6 ½ Uhr in St. Leonard at Sea am 


naſſauiſchen Baron noch ein eigenes großes Journal 
gegründet werden, lediglich zu dem Zwecke — der 
Bekämpfung Preußens. Was in München ohnehin 
ſchon in dieſem Artikel geleiftet wird, davon geben wir 
nachſtehend ein Pröbchen, das dem katholiſchen 
„Volksboten“ entnommen iſt. Auf die Bemerkung 


eines preußiſchen Blattes, „daß die preu⸗ 
ßiſche Regierung alles erreichbare Vermögen 
der entthronten Fürſten mit Beſchlag be⸗ 


legen müſſe, wenn dieſe fortfahren, zu hochverräthe⸗ 
riſchen Unternehmungen aufzumuntern, ſchreibt der 
„Volksbote“ wörtlich: 

„Die vertriebenen Fürſten würden übrigens beſonders 
in neueſter Zeit ſchwerlich ſo entſchieden hervorgetreten 
ſein, wenn ſie nicht wüßten, wie ſchlecht es um Preußen 
ſteht und daß die franzöſiſchen Kanonen bald alle ge⸗ 
laden ſein werden, einſchließlich der Kugelſpritzen, vor 
denen die tapferen Preußen fo entſetzlichen Reſpekt 
haben. Ein preußiſcher Hintertheil iſt auch nicht viel 
beſſer, als der eines Garibaldijünglings, um daran 
Kugelſpritze und Chaſſepots ihre Trefflichteit probixen 
und Wunder thun zu laſſen — zum Beſten der deutſchen 
Freiheit, die ohne ausgiebige preußiſche Prügel un- 
möglich iſt.“ 

Dieſe Herren Römlinge warten alſo ſehnſüchtig 
auf einen Sieg der Franzoſen in Deutſchland. Wir 
wüßten, was ihrem „Hintertheil!“ dienlich wäre. 
Beiläufig bemerkt, iſt unter allen Anhängern der 
Depoſſedirten die Hoffnung auf einen Umſchwung der 
Dinge ſehr lebendig. Ein ehemals hannöverſcher 
Appellationsgerichtsrath hat dieſer Tage die Erklärung 
erlaſſen, „er halte es für ſehr möglich, daß Hannover 
binnen Jahresfriſt wieder ſelbſtſtändig ſein werde.“ 

Die Mittheilungen öffentlicher Blätter über den 
preußiſchen Mace in Heſſen ſcheinen in den 
höchſten militäriſchen Kreiſen übel vermerkt worden 
zu fein. Um den neugierigen Zeitungscorreſpondenten 
das Material für ihre übelwollenden Raiſonvements 
möglichſt zu entziehen, iſt den Officieren und Militär- 
beamten durch einen Tagesbefehl, der auch den Unter⸗ 
officieren bekannt gemacht werden ſoll, auf das 
Strengſte eingeſchärft worden, in öffentlichen Localen, 
insbeſondere in gemiſchter (auch von Civiliften bes 
ſuchter) Geſellſchaft ſich jeglicher Discuſſion über 
militäriſche Maßnahmen und Angelegenheiten zu ent⸗ 
halten. Das Correſpondiren durch Tagesorgane iſt 
ihnen ausdrücklich bei Meidung ſtrengſter Rüge unter⸗ 
ſagt worden. — N 


luten Herrn der Kirche zu machen, ſoll die Kirche 
ſelbſt in einem feierlichen Coneil die höchſte Weihe 
ertheilen: fie ſelbſt ſoll ihre Gewalt unwiderruflich 
in die Hände des römiſchen Biſchofs legen, ſie ſoll 
alle verfaſſungsmäßigen Rechte ihrer einzelnen Glieder 
dem römiſchen Stuhle und ſeinen nächſten Berathern 
zur Verfügung ſtellen. Daß auch an die Proteſtanten 
die Aufforderung ergeht, ſich wieder der nach den 
Grundſätzen des Jeſuitenordens zu reformirenden 
Kirche anzuſchließen, iſt wohl nur um des Princips 
willen geſchehen: denn irgend eine Wirkung wird 
man von dem Erlaſſe des Papſtes an die Prote⸗ 
ſtanten doch wohl ſchwerlich erwarten. Proſely ten 
wird dieſer Verſuch einer Propaganda im Großen 
ſchwerlich machen. Nichts deſto weniger verdient er 
Beachtung als ein Beweis des Selbſtgefühls, von 
dem die Kurie in einer Zeit erfüllt wird, in der ein 
Glied des großen Kirchenkörpers nach dem andern 
den Verſuch wagt, ſich von dem Druck des zum 
ſchroffſten monarchiſchen Abſolutismus aus gebildeten 
hierarchiſchen Syſtems zu befreien. — 

Im „Theatro Communale“ zu Bologna kam es 
dieſer Tage zu einem politiſchen Scandal. Es 
wurde die „Jüdin“ gegeben, das Haus war voll 
und beſonders die Arbeiterklaſſe ſtark vertreten. Als 
nun der Tenor, welcher bekanntlich einen Spanier 
vorſtellt, ſeine erſte Arie geſungen, erhob ſich im 
Theater ein wüthendes Geſchrei: „Es lebe Spanien, 
es lebe die Republik!“, in welches Geſchrei Orcheſter, 
Choriſten und Statiſten einſtimmten. Der anweſende 
Polizei⸗Commiſſar proteſtirte gegen dieſe Theilnahme 
des Theaterperſonals an der Demonſtration und 
drohte, die Vorſtellung einſtellen zu laſſen, wenn ſich 
die Sache wiederhole. Nun ging der Speetakel erſt 
recht los. Spanien wurde aus dem Spiele gelaſſen, 
und es erhob ſich ein wüthendes Geſchrei: „Es 
lebe die Republik!“ „Es lebe Mazzini!“ „Nieder 
mit der Dynaſtie!“ „Es lebe Garibaldi, der Präſi⸗ 
dent der italieniſchen Republik!“ Gleichzeitig wurde 
mit wildem Geſchrei die Abſpielung der Garibaldi⸗ 
Hymne verlangt. Orcheſter, Chor und Statiſten 
betheiligten ſich ärger als früher an der Demonſtra⸗ 
tion; die als Biſchöfe und Prieſter gekleideten Cho⸗ 
riſten und Statiſten warfen ihre Biſchofsmützen und 
Kutten weg und traten ſie mit Füßen, die als Sol⸗ 


Zur Kennzeichnung der heſſiſchen Regierung dient 
der Umſtand, daß kürzlich Bewerbern um erledigte 
Richterſtellen an maßgebender Stelle erklärt iſt, ſie 
könnten als Unterzeichner einer 1866 an den Groß⸗ 
herzog gerichteten Adreſſe nicht auf Beförderung 
rechnen. Dieſe Adreſſe bezweckte die Beendigung des 
Bruderkriegs und die Rückkehr des Großherzogs. 
Sie war ſo loyal, daß viele Liberalen ſie nicht unter⸗ 
zeichnen wollten. — a 

Um die in Mecklenburg durch die Auswan⸗ 
derung entſtehenden Lücken zu füllen, hat man in 
dieſem Herbſt angefangen, ſchwediſche Arbeiter für 
die Rittergüter zu engagiren. In der Umgegend 
von Grevismühlen haben ſich durch Vermittelung 
eines ſchwediſchen Agenten etwa 60 junge Schweden 
weiblichen und männlichen Geſchlechtes als Mägde 
und Knechte verdungen. Es iſt ein trauriges Zeichen, 
daß die ländliche Arbeiterbevölkerung in Mecklenburg 
zu verſchwinden droht und durch fremde Arbeiter 
erſetzt werden muß. — 

Bezüglich des Verhältniſſes zwiſchen Baden und 
dem Norddeutſchen Bunde will man in Paris zuver⸗ 
läſſig wiſſen, daß trotz aller bisher ausgeſprochenen 
Zweifel die Verhandlungen in Betreff der Herſtellung 
engerer Beziehungen zwiſchen den beiden genannten 
Staatsverbänden in lebhafteſter Weiſe fortgeſetzt 
würden. Ueber die Form der demnächſtigen Be⸗ 
ziehungen ergeht man ſich allerdings nur in Ver⸗ 
muthungen, binnen Kurzem erwartet man indeß offi⸗ 
cielle Aufklärungen. . 

Hr. v. Lagueronnière hat Auftrag erhalten, dem 
Könige der Belgier für feinen Sohn das Schloß 
von Pau als Aufenthalt für deſſen Reconvalescenz zur 
Verfügung zu ſtellen. — 

Der 10. October war der doppelte Jahrestag 
der Geburt und der Vermählung der Königin Iſabella. 
Zahlreiche Telegramme find an jenem Tage im 
Schloſſe von Pau eingetroffen, welche der Königin 
die Glückwünſche einer Anzahl vornehmer Spanier, 
die in verſchiedenen Theilen Frankreichs reſidiren, 
überbracht haben. Außerdem ſind einige Perſönlich⸗ 
keiten von Bedeutung, namentlich auch mehrere Gene⸗ 
rale, ſelbſt in Pau erſchienen, um der Königin ihre 
Huldigungen darzubringen. Auch vom Cardinal 
Antonelli iſt ein beglückwünſchendes Telegramm an⸗ 


gelangt. — daten gekleideten ſchwangen ihre Waffen unter dem 
Man kann in Betreff der telegraphifhen | Geſchrei: „Wir wollen Rom, hinaus mit den 
Depeſchen über Spanien nicht vorſichtig genug fein. | Fremden!“ Es war ein wahrer Höllenfpectafel, 


Ein großer Theil derſelben iſt von der franzöſiſchen 
Regierung inſpirirt und gelangt nicht von Madrid, 
ſondern von Paris aus zu uns. Wären z. B. die 
Mitglieder der proviſoriſchen Regierung ſo oft ſchon 
unter ſich uneinig geweſen, wie Telegramme dies 
verſichert haben, es gehörten Serrano und Prim 
ſchon längſt nicht mehr zu ihr. — 

In Bezug auf die letzten Beſchlüſſe der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung in kirchlichen Angelegenheiten 
geben ſich die ſpaniſchen Liberalen noch manchen 
Täuſchungen hin. Zum Beiſpiel das gegen die 
Jeſuiten erlaſſene Verbannungsdeeret iſt eine revolu⸗ 
tionäre Maßregel, welche durch politiſche Erwägungen 
geboten war, aber ſie wird nur vorübergehender 
Natur ſein. Sobald die Freiheit der Bekenntniſſe 
und des Unterrichts von der conſtituirenden Ver⸗ 
ſammlung decretirt fein wird, werden die Jeſuiten 
zurückkehren und ſich unter denſelben Bedingungen 
und demſelben Schutz, wie jede andere religiöſe 
Geſellſchaft, dem Unterricht widmen können. 


Von allerdings nicht genug un verdächtigen Quellen 
wird das Gerücht verbreitet, daß in Rom eine Action 
zu Gunſten der Königin Ifabella organiſirt werde. 
Bourboniſche Emiſſäre ſollen in italieniſche Städte 
geſchickt worden ſein, um Leute anzuwerben, welche 
die Aufgabe hätten, an der ſpaniſchen Küſte zu landen 
und eine Gegenrevolution zu verſuchen. — 

Die römiſche Kirche bietet gegenwärtig ein ſeltſa⸗ 
mes Schauſpiel dar. Von den heftigſten Stürmen 
bedrängt, von den treueſten Freunden verlaſſen, völlig 
der zweideutigen Großmuth eines unzuverläſſigen 
Beſchützers hingegeben, hält das Papſtthum nicht 
nur an allen im Laufe der Jahrhunderte erworbenen, 
gegenwärtig vielſach und an den verſchiedenſten 
Punkten beſtrittenen Rechten feft, ſondern es fteigert 
ſogar feine Anſprüche weit über das Maß deſſen, 
was es bisher beſeſſen hatte. 

Ihr Beſtreben geht dahin, die Souveränität der 
einzelnen Regierungen über ihre katholiſchen Unter⸗ 
thanen in den weſentlichen Beziehungen zu beſchrän⸗ 
fen und alle Verhältniſſe des öffentlichen und Private 
lebens, die, wenn auch noch ſo leiſe, das kirchliche 
Gebiet berühren, der geiſtlichen Gewalt und 
Gerichtsbarkeit zu unterwerfen. Und allen dieſen 
Beſtrebungen, die dahin zielen, die Kirche zur 
Leiterin der Staalen, den Papſt aber zum abſo⸗ 


und die Rufe nach der Garibaldi-EHymne wurden 
nahezu zum Wuthgeſchrei. Nun trat der amtirende 
Commiſſär hervor und erklärte, daß die Garibaldi⸗ 
Hymne nicht auf dem Programm der zu ſpielenden 
Muſikſtücke ſtehe und daher nicht geſpielt werden 


der gemeinſten Schimpfworte auf die Regierung, den 
König und die Dynaſtie erwiedert wurde. Indeſſen 
war die ſchon früher requirirte Militair⸗Aſſiſtenz im 
Theatergebäude eingetroffen, und der Regierungs⸗ 
Commiſſär befahl die ſofortige Einſtellung der Vor⸗ 
ſtellung. Mehrere Verhaftungen wurden theils an 
Ort und Stelle, theils in der folgenden Nacht vor⸗ 
genommen und die Garniſon conſignirt. Jufolge 
dieſer Vorkehrungen der Behörden und des ernſten 
Auftretens der Garniſon wurde die Ruhe nicht 
weiter geſtört. — 

Auf der Petersburger Werft wird eine neue 
Panzerfregatte erbaut, zu der Arbeiter und Material 
nur aus dem Inlande verwendet werden dürfen. 
Man will zeigen, daß man das Ausland bei ſolchen 
Unternehmungen nunmehr ſchon entbehren kann, ob⸗ 
gleich man die Geſchütze zur Armirung des Fahrzeuges 
doch aus Preußen bezieht. 


Roenles und Propinzielles. 
Danzig, den 22. October. 

— Eine der von dem norddeutſchen Marine⸗ 
Miniſterium verfolgten großen Abſichten ſcheint nach 
allen Anzeichen zu ſein, dem Holzſchiff für die See⸗ 
kämpfe der Zukunft wieder ſeine Stellung neben und 
gegenüber dem Panzerſchiff anzuweiſen. Auf einen 
eigentlichen Nahekampf und den Austauſch von Breit⸗ 
ſeiten mit einem feindlichen Panzerſchiff vermöchte es 
erſtere Art von Schiffen freilich nicht ankommen zu 
laſſen; deſto wirkſamer würden ſie ſich dagegen zur 
ſteten Beunruhigung des Gegners erweiſen, indem 
fie demfelben entweder aus der Flanke oder vor ihm 
herlaufend die Geſchoſſe ihrer ſchweren Gefchüte 
zuſenden. 

— Es liegt die Abſicht vor, fernerhin neben dem 
Gußſtahl auch wieder die Bronce zur Geſchützfabri⸗ 
kation in Verwendung zu ziehen. Man hofft ſogar, 
dieſelbe zu den neuen großen Marinegeſchützen ver⸗ 
wenden zu können. - 


dürfe, welche Erklärung mit einem wahren Hagel 


— Für das Jahr 1869 find die Special⸗Etats 
für die Friedensſtärke des norddeutſchen Bundesheeres 
in nachſtehendem Zahlenverhältniß feſtgeſetzt: 1 Jufan⸗ 
terie⸗ Regiment zu 57 Offizieren und 1613 Mann, 
1 Näger⸗ und Schützen⸗Bataillon zu 22 Oſſizieren 
und 534 Mann, 1 Cavallerie-⸗Regt. zu 28 Offizieren 
und 712 Mann, 1 Feld- Artillerie » Regiment zu 
88 Offizieren und 1664 Mann, 1 Feſtungs⸗Artillerie⸗ 
Regiment zu 45 Offizieren und 873 Mann, 
1 Pionier⸗Bataillon zu 18 Offizieren und 503 Mann 
und 1 Zrain-Bataillon zu 12 Offizieren u. 227 Mann. 

— Der Bau der Kaſerne auf dem Reiterplatz der 
Niederſtadt iſt bereits ſo weit gefördert, daß das 
Fundament der beiden Hauptfronten drei Fuß über 
der Bodenfläche emporragt und die Asphaltſchicht 
gelegt werden kann. Das günſtige Wetter wird ſo 
lange als möglich benutzt werden, um die Umfaſſungs⸗ 
mauern aufzuführen. Das neue Laboratorium, welches 
für die Königl. Gewehrfabrik im Baftion Bär gebaut 
wird, iſt heute unter Dach gebracht und dürfte ſchon 


dieſen Winter benutzt werden können. Auch der 


Neubau für die niederſtädtiſche Elementarſchule in der 
Sperlingsgaſſe erhebt ſich ſchon aus dem Fundament 


und wird von Herrn Maurermeiſter C. Krüger aus⸗ 


geführt, während die Kaſernenbauten ſämmtlich von 
Herrn Pas dach übernommen find. Höchſt gefährlich 
ſteht es aus, wie das neben dem neuen Schulbau 


ſtehende gebrechliche Haus eines Kornträgers ſeinen 
Halt durch Abbruch eines Seitengebäudes verloren 
und ſich nach dem Neuban hinüberneigend, durch 
eine Unzahl Stützen vor dem Umſturz bewahrt wird. 


— Den Polizeibehörden, Ortsvorſtänden ꝛc. iſt 


auf's Neue die kürzlich beſtätigte gesetzliche Beitim- 
mung in Ecinnerung gebracht worden, daß keinem 


Reſerviſten oder Landwehrmanne ein Heimathsſchein, 


eine Paßkarte, ein Paß zu einer Reiſe auf länger 
als vierzehn Tage ertheilt werden darf, wenn derſelbe 
ſich nicht über die geſchzhene Meldung an den Land⸗ 


wehr⸗Bezirksfeldwebel ausweiſt. Wenn Maaonſchaften 


des Beurlaubtenſtandes Seitens der Landes⸗Polizei⸗ 


Behörden den Auswanderungs⸗Conſens erhalten, fo 
iſt hiervon das betheiligte Landwehr Bezirks ⸗Com⸗ 
mando in Kenntniß zu ſetzen. Ebenſo iſt dem letz⸗ 
teren Mittheilung zu machen, wenn Mannſchaften, welche 
ausgewandert waren, vor vollendetem 31. Lebens⸗ 
jahre wieder in den Staats- Verband aufgenommen 
werden. 

— Einzelne Provinzialgerichte ſollen ſich neuer⸗ 
dings geweigert haben, Frauen, die ein Geſchäft ſelbſt⸗ 
ſtändig betreiben, als Mitglieder einer Geuoſſenſchaft 
in das Gerichts⸗Regiſter einzutragen, weil das Genoſſen⸗ 
ſchaftsgeſetz nur von „Genoſſenſchaftern“ und nicht 
auch von „Genoſſenſchafterinnen“ ſpricht. Gegen dieſe 
minutiöſe Bedenklichkeit wird eine Petition beim Land⸗ 
tage eingebracht werden. 

— Nach einer amtlichen Zuſammenſtellung wurden 
während des Jahres 1867 bei den preußiſchen 
Telegraphenſtationen zuſammen 3,093,449 Depeſchen 
zur Beförderung aufgegeben. 2934 Beamte ver⸗ 
mittelten den Dienſt. 

— [Theater.] Die geſtrige Aufführung der 
„Hochzeit des Figaro“ brachte zwei Rollen in neuer 
Beſetzung. Fräul. Köchy fang den Pagen. Schon 
an ſich ſehr befangen, wurde die junge Dame durch 
einen geſanglichen Unfall bei ihrer Arie im 1. Acte noch 
mehr vom Lampenfieber ergriffen. Ihre Romanze im 
2. Acte ſang Fräul. Köchy ſchon etwas dreiſter 
und deshalb auch beſſer. Das Publikum ließ es 
nach derſelben an aufmunterndem Beifall nicht fehlen, 
und zollte dieſen um ſo lieber, als das Spiel der 
jungen Dame recht gefällig iſt und ihre funkelnden 
Augen die Zuſchauer von vornherein zu beſtechen wohl 
im Stande find. — Als Baſilio debütirte Herr Kurth. 
Derſelbe zeigte ſich als ein recht routinirter Dar⸗ 
ſteller, welcher auch über eine kräftige Stimme zu 
verfügen hat. 

— Herr Wohlbrück, Mitglied der Selonke⸗ 
ſchen Geſellſchaft, hat am nächſten Sonnabend ſein 
Benefiz. Dieſer Künſtler iſt durch die ungeſuchte 
Liebenswürdigkeit in feinen Vorträgen und Scenen 
bald ein Liebling des Publikums geworden, es läßt 
ſich deshalb ein recht reger Beſuch zu feinem Ehren⸗ 
Abend vorherſehen. An demſelben wird auch die 
Frau des Beneſizianten das Publikum mit einigen 
Vorträgen erfreuen. Es ſoll dieſe Dame eine ſehr 
talentirte Schauspielerin fein, bei welcher die jugend⸗ 
lich⸗aumuthige Perſönlichkeit eine reizende Zugabe iſt. 
Das vorwiegend komiſche Element für dieſen Abend 
wird nur Novitäten bringen und mit einem „Scanda 
bei Selonke“ beginnen. 

— Während der franzöſiſchen Fremdherrſchaft und 
Beſitzergreifung Danzig's wurde der Schießgarten 
der hieſigen Friedrich « Wilhelms Schützengilde zur 
Aufſtellung des franzöſiſchen Artillerieparks verwendet 


und dadurch den Waffenübungen der letztern entzogen. 
Nach der Abſchüttelung des Fremdjochs erhielt durch 
Allerhöchſte Cabinetsordre Friedrich Wilhelms III. 
die Gilde ihr Eigenthum wieder zurück und am 
21. Oetbr. 1818 fand nach mehrjähriger Unter⸗ 
brechung die erſte Schießübung der Gilde daſelbſt 
ſtatt. Da auf geſtern das 50 jährige Jubiläum 
dieſes Aktes fiel, ſo beging die Gilde dieſen Tag 
durch eine corporative Feſtlichkeit, indem Nachmittags 
von 2 bis 4 Uhr ein Scheibenſchießen um Silber- 
Prämien ſtattfand. Abends vereinigte ein Banket 
die Mitglieder in dem mit den Büſten der damals 
regierenden Königsfamilie geſchmückten Saale. 

— Den Fiſchern Rohloff, Preiß und Grün⸗ 
holz zu Bröſen und dem Gaſtwirth Kunkel zu Ohra 
find Seitens der Königlichen Regierung für die Rettung 


von Menſchen aus der Gefahr des Ertrinkens Geld⸗ 


Prämien verliehen worden. f 

— Morgen Nachmittag 2 Uhr findet Seitens des 
Zoppoter landwirthſchaftlichen Vereins auf dem Gute 
Schellmühl ein öffentliches Probepflügen ſtatt. 

— Die Stadtverordneten von Königsberg haben 
ſich an den Miniſter des Cultus mit der Bitte ge⸗ 
wendet, den mit dem Zeugniß der Reife verſehenen 
Schülern der Realſchulen, ebenſo wie denen der 
Gymnaſien, den Beſuch der Universitäten zu geſtatten. 


Dieſe Petition kann ſchwerlich Erfolg haben, ſo lange 


die klaſſiſche Bildung Grundlage des Univerſitäts⸗ 
Studiums bleibt und die Realſchulen in ihrer jetzigen, 
den Unterricht im Griechiſchen ausſchließenden Organi⸗ 
ſation verharren. 

— [Cholera.] Es wird demnächſt ein be⸗ 
merkenswerthes Buch von Dr. Bryden in London er⸗ 
ſcheinen, in welchem er aus feinen in Indien ge⸗ 
ſammelten zahlreichen Daten nachweiſen wird, daß 
der Ausbruch einer Cholera-Epidemie und die Art 
ihrer jeweiligen geographiſchen Fortbewegung ſo genau 
wie eine Mondfiaſterniß ſich berechnen laſſe (7). 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 21. October. 
1) Am 30. Januar d. J. Morgens brannte das 
dem Eigentbümer Carl Ludwig Schalt zu Heubude 
gebörige Wohnhaus gänzlich nieder. Schalt iſt ange⸗ 
Hagt, das Feuer vorſätzlich angelegt zu haben. Anfangs 


Februar v. J. kaufte Schalt das Grundſtück in Heubude 
für 1000 Thlr., zahlte darauf 200 Thlr. an und beſtellte 
mit der Grundſtück-Hypothek für 800 Thlr. Reſtkaufgelder. 
Im November 1867 verſicherte er bei der Amſterdamer 


Compagnie die Gebäude dieſes Grundſtückes, und zwar 
das Wohnhaus allein mit 1140 Thlrn., den daran 


befindlichen Stall mit 100 Thlrn, und den das ganze 
Gehöft umgebenden Zaun mit 120 Thlrn., das Mobiliar 


aber mit 1040 Thirn. Bei der Beſchaffenheit ſeines neu 
acquirirten Grundſtücks fand Schalt nicht ſeine Exiſtenz. 
Er legte daher ein Mehlgeſchäft an, und als dies ſich 
unzulänglich erwies, richtete er eine Bäderet ein. Er 
konnte aber blos kurze Zeit hindurch nur für ſich, 
nicht für Andere backen, da der Ofen einzufallen 
drohte. Das abgebrannte Wohnhaus war nach den 
andern wirthſchaftlichen Verhältniſſen entſchieden zu 
Abartig, auch war ein Verſuch, im Sommer 1867 ein 

immer zu vermiethen, unglücklich ausgefallen, indem 
ibm der Miether, ohne Miethe zu zahlen, durchging. 

ie Anklage geht von der Vorausſetzung aus, daß unter 
dieſen Umſtänden dem Schalt die Ausſicht auf eine hohe 
Brandentſchädigung für dies Haus verlockend ſein mußte, 
und verdächtigt beſonders ſein Benehmen vor und wäh- 
rend des Brandes. 
feiner Familie zu Bett gegangen war, hörte deſſen Knecht 


übek etwa um 11 Uhr ein Gepolter auf dem Boden, 


welches ſich wiederbolte und jo anhörte, als wenn Je- 
mand Holz hinwarf. Er war der Anſicht, daß Diebe 
auf dem Boden ſein müßten, ſtand deshalb vom Bette 
auf und ging an die Stube ſeines Herrn, den er rief 
und dem er ſeine Wahrnehmungen mittheilte. Nachdem 
ſich dübek wieder zu Bett gelegt hatte, kam Schalt mit einer 
brennenden Laterne zu ihm und fragte ihn, ob er wieder 
etwas gehört habe. Als Lübek dieſe Frage verneint hatte, 
entfernte -fih Schalt nach dem Hausflur zu, und hörte 
erſterer noch, daß dem Schalt ſeine Ehefrau zurief, er 
möchte nicht auf den Boden gehen, weil dort Diebe ſe len 
und ihn todt ſchlagen könnten. Lüvek ſchlief wieder ein. 

ei ſeinem Erwachen gegen 3 Uhr des Morgens ſah er 

n Schalt mit einer Laterne in der Thür ſteben, der 
ion fragte, ob er wieder etwas gehört habe. Lübek war 
auch der Erſte, welcher den Ausbruch des Feuers auf 
dem Boden bemerkte. Sofort eilte er zu feinem Herrn 
und meldete ihm ſeine Wahrnehmung. Jetzt erſt ging 
Schalt auf den Boden, ihm folgte übel. Letzterer ſah, 
daß auf dem Boden einige in der Mitte deſſelben 
liegende Bunde Stroh brannten. Auf Geheiß des Schalt 
Olte Lübek und fein Dienſtmädchen Thorner Waſſer 
erbei, das er ihnen ſtets auf der Bodentreppe abnahm. 
lötzlich hielt Schalt mit dem Löſchen an und behauptete, 
dor Rauch und Hitze nicht mehr aushalten zu können. 
t ging in ſeine Stube und kleidete ſich an, kehrte 
aber etwa nach zehn Minuten wieder auf den Boden 
— und bolte von dort eine Häckſelmaſchine 
runter, obwohl ihn ſchon vorher Rauch und Hitze ge- 
Schaden baben ſollten, den Boden zu verlaſſen. Frau 
Hadan hatte während dieſer Vorgänge ihre Kinder voll ⸗ 
hr Mdig angekleidet, Betten, Kleider und die Uhr gerettet, 
rauf Schalt in Gemeinſchaft des Laber und des hinzu ⸗ 
kommenen Schneider Schalt noch die ſchwereren Möbel 


rettete. 
Boden 
3 Uhr 
von Außen noch nicht ſichtbar geweſen. 


Gerichtshof beſtrafte Pettke im Rückfalle mit 2 Jahren 


Nachdem Schalt 9 Uhr Abends mit 


Die Anklage behauptet, daß das Feuer auf dem 
u löſchen geweſen fein mußte, da daſſelbe um 
orgens entſtanden und nachweislich um 5 Uhr 
Sie behauptet, 
daß Schalt das ihm von ſeinen Leuten zugereichte Waſſer 
nicht in's Feuer gegoſſen hätte. Zur Bezüchtigung des 
Schalt hat dieſelbe noch angeführt, daß er bereits früher 
in Einlage abgebrannt ſei, 1200 Thlr. Brandentſchädt⸗ 
gung erhalten und bei der Verſicherung ſeines Heubuder 
Grundſtücks dieſen Umſtand gefliſſentlich verſchwiegen hätte. 
Schalt ſelbſt ift der Anſicht, daß das Feuer nur vorſätzlich 
angelegt ſein könne. Zu feiner Entlaſtung weiſt er nach, 
daß er zur Zeit des Brandes noch 300 Thlr. auf der 
Privatbank deponirt gehabt hat, daß in dem Giebel ſeines 
Hauſes ſich eine Luke befunden habe, von wo aus das 
Feuer, von Außen her, angelegt ſein kann, daß er das 
ihm zugereichte Waſſer wirklich in das Feuer gegoſſen 
und die Rettung der Häckſelmaſchine nur mit großer 
Gefahr hat bewirken können, da gleich darauf ſchon die 
Decke eingefallen ſei. Die Geſchworenen ſprachen das 
Nichtſchuldig aus, worauf die Freiſprechung des Schalt 
und feine ſofortige Entlaſſung aus der Haft erfolgte. 
2) Die Arbeiter Joſ. Pettke und Joſ. Schwabe 
aus Brentau ſind geſtändig, in einer Nacht im April 
d. J. zu Biſſau dem Gutsbeſitzer Greßmann 3 Schafe 
geſtohlen zu haben, fie beſtreiten aber die Behauptung 
der Anklage, dieſen Diebſtahl mittelft Einbruchs verübt 
zu haben. Sie geben im Speciellen an, daß ſie in 
großer Noth geweſen und in der Abſicht nach Biſſau 
gegangen wären, um dort Kartoffeln zu ſtehlen. Dieſe 
bätten fie nicht gefunden, und da fie doch nicht nach 
Hauſe gehen wollten, ohne etwas mitzubringen, hätten 
fie von der äußern Bekleidung der Scheune des Greß- 
mann ein bereits loſes Brett ganz abgeriſſen und be 
merkt, daß in der Scheune Schafe ſeien. Durch die 
entſtandene Oeffnung ſeien 3 Schafe herausgeſprungen, die 
ſte nach Brentau getrieben und dort geſchlachtet hätten. 
Durch das Zeugniß des Schäfers von Biſſau iſt indeß 
feftgeftellt worden, daß das Brett an der Scheune vor 
dem Diebſtahle feſt geweſen, daß daſſelbe, wie aus den 
daran befindlichen Eindrücken zu ſchließen, mittelſt eines 
Inſtruments abgebrochen worden und daß der Dieb in 
die Scheune eingeſtiegen ſein muß, um die Schafe zu 
ſtehlen, da es der Natur der Letztern zuwider iſt, des 
Nachts in's Freie zu laufen. Die Geſchworenen ſprachen 
gegen beide Angeklagte das Schuldig aus und nehmen 
nur bei Schwabe, welcher noch unbeſtraft und der Ber- 
führte zu ſein ſcheint, mildernde Umſtände an. Der 


furchtbaren Zahnſchmerzen und einem äußerſt ge⸗ 
ſchwollenen Geſichte litt, und deshalb in ſeiner Koje im 
Vordertheil des Schiffes lag) — und den Amerikaner 
Joh. Hughes herbei, die, da ſie ſich allein und unbe⸗ 
waffnet ſahen, eingeſchüchtert waren und nicht mit ihm an⸗ 
zubinden wagten, und ſagte ihnen, es ſei nöthig, 
das Schiff zu verlaſſen, nachdem er es noch vorher 
angebohrt, damit es untergehe. Die beiden Matroſen, 
welche einſahen, daß ſie ihm keinen Widerſtand leiſten 
konnten, weil die unvermeidliche Folge deſſelben der 
Tod war, thaten ſo, als ob ſie auf den Plan des 
Mörders eingingen, bemerkten ihm jedoch, daß ſie 
ſich noch 200 Meilen von der Küſte befänden, und 
daß es beſſer fein würde, das Schiff nach der Küſte 
zu richten, damit ſie es in der Nähe derſelben ohne 
Lebensgefahr verlaſſen könnten. 
wurde von dem Böſewicht für richtig erkannt, der, 
das Kommando des Fahrzeuges aufnehmend, das 
Manöver kommandirte. 


Der Wind jedoch erlaubte nicht, die gewünſchte 
Richtung einzuſchlagen, und es mußte das Schiff in 
demſelben Courſe ſegeln, um ſich nicht noch mehr 
vom Lande zu entfernen. 
und 21. Mai. Am letzteren Tage näherte ſich 
Rudger der Luke, die er mit Segeln bedeckt hatte, 
um die Gefangenen der Luft und des Lichtes zu 
berauben, und die Segel an der Stelle aufhebend, 
wo ſich ein nach dem Junern der Kajüte gewendeter 
Kompaß befindet, ſagte er dem Kapitän in ſpöttiſchem 


kommen laſſen; es ſcheint aber, daß es ihm darum 
zu thun war, zu ſehen, was die Beiden machten, 
weil ihn ihr Stillſchweigen beunruhigte. Als der 
Kapitän Holtze die Stimme Rudgers hörte und den Ort 
bemerkte, woher ſie kam, greift er nach einer Flinte und 
ſich in der fkoje niederbückend, zielt er nach deſſen 
Kopfe, was Rudger von außen nicht ſehen konnte, 
und drückt ab. Das Gewehr verſagt aber und der 
Mörder iſt alſo gerettet. Beim Knalle des Zünd⸗ 
hütchens macht Rudger einen Sprung, erſchrocken 
über die Gefahr, die er gelaufen, und ſchloß ſchleu⸗ 
nigſt das Loch, auf welches er einen großen Stein 
legen ließ, von denen, welche die mit getrocknetem 
Fleiſche geladenen Schiffe an Bord zu haben pflegen, 
um dieſes zuſammen zu preſſen. Unterdeß macht 
ſich Kapitän Holtze wieder fertig und in ſeiner Ver⸗ 
zweiflung, da er durch das Fenſter trotz der Bedeckung 
mit Segeln, einen ſchwarzen Schatten wahrnimmt, 
ſchießt er in dieſer Richtung, in der Meinung, es 
ſei Rudger. 
die Kugel ſtreift den Böſewicht nur leicht am rechten 
Beine. Beſtürzt durch dieſes Ereigniß oder weil 
ihm einfiel, er könne das Opfer eines anderen Ver⸗ 
ſuchs werden, will er abermals das Schiff verlaſſen 
und befiehlt, das große Boot in Bereitſchaft zu 
ſetzen, während er ſelbſt beſchäftigt iſt, an verſchie⸗ 
denen Stellen brennbares Material aufzuhäufen, um 
das Schiff beim Verlaſſen in Brand zu ſtecken. Die 
ihm in Allem gehorſamen Matroſen machen ihn 
wiederum auf die Entfernung aufmerkſam, in der 
fie ſich befinden, und es gelingt ihnen, ihn zu über 
reden, noch einige Zeit zu warten. Die Nacht brach 
ein. Cheſter ſchlief und Rudger, welcher 3 Nächte 
kein Auge zugethan hatte, fühlte ſich ſo mächtig vom 
Schlaf ergriffen, daß er nicht mehr widerſtehen konnte. 
Bewaffnet, wie er ſeitdem umherging, und das Beil 
ergreifend, legt er ſich neben das Steuerruder, welches 
der Amerſkaner Hughes führte, dem er anbefahl, ihn 
zu wecken, wenn er Land erblicke. Nachdem er eine 
Viertelſtunde in tiefem Schlafe gelegen, läßt Hughes 
das Steuer los, ergreift das Beil und verſetzt ihm 
einen tiefen Hieb in den Schädel. Rudger will auf⸗ 
ſtehen und zieht noch das im Gürtel ſteckende Meſſer, 
ſtürzt aber zuſammen, ehe er den zweiten Hieb em⸗ 
pfängt, zu dem Hughes ausholt. Dieſer ruft voller 
Freude dem Kapitän zu, ſie ſeien gerettet, und beeilt 
ſich, den Leichnam, als wenn er von dieſem noch 
Etwas zu fürchten hätte, über Bord zu werfen. Dann 
macht er mit Hülfe von Cheſter die Luke frei. Aber 
der Kapitän und ſein Mitgefangener, welche eine Liſt 
vermuthen, fie heraus zulocken und umzubringen, 
glaubten erſt an die Wahrheit, als Cheſter und 
Hughes in die Kajüte hinabſtiegen. Dies geſchah 
um etwa 11 Uhr Nachts und das Schiff 
befand ſich zu der Zeit unter 31 26“ füplicher 
Breite und 420 51“ weſtlicher Länge, das 
heißt ungefähr 60 Meilen von dem Orte entfernt, 
wo die blutige Tragödie ihren Anfang genommen. 
Während der vier Tage ihrer Einſchließang nährten 
ſich der Kapitän und der zweite Steuermann Ver⸗ 
wagen von eingemachten Früchten und Zwieback. Die 
Angſt, die fie ausgeſtanden haben, iſt leicht zu be⸗ 
greifen. Der Eine wie der Andere ſehen in Hughes 
ihren Lebensretter und fie find entſchloſſen, Alles für 


Zuchthaus und 2 Jahren Polizei⸗Aufſicht, den Schwabe 
mit 6 Monaten Gefäng niß, Ehrverluft und Polizei- 


Aufſicht. 
Eine ſchaurige Geſchichte. 


Ueber einen ſchrecklichen Vorgang an Bord eines 
holländiſchen Schiffes entnehmen wir dem braſilia⸗ 
niſchen Blatte „Jornal do Receifa“ einen Artikel 
mit folgenden Details: 

Am Bord der holländiſchen Patache „Fennichiena“, 
welche geſtern Morgen mit einer Ladung getrockneten 
Fleiſches von Montevideo hier eingelaufen, hat wäh⸗ 
rend der Reife eines der blutigſten Drama's ſtattge⸗ 
funden, deren die Geſchichte der Handelsmarine er⸗ 
wähnt. Das Schiff, welches jenen Hafen am 
15. Juli verlaſſen hatte, befand ſich am 18. unter 
380 4“ füdl. Br. und 48 35“ weſtl. Länge von 
Greenwich, als der erſte Steuermann J. J. Groth, 
welcher die Wache hatte, um 10 Uhr Nachts den 
Matroſen James Rudger, einen in Montevideo vier 
Tage vorher angeworbenen Engländer, herbeirief, um 
ihn am Steuer abzulöſen. Er hatte jedoch kaum 
den Namen ausgerufen, als ihm Rudger einen ſtarken 
Hieb über den Kopf verſetzte, dem er ſofort einen 
zweiten folgen ließ, ehe Groth von ſeiner Betäubung 
zu ſich kam, fo daß er halbtodt auf's Verdeck ſtürzte. 
Ohne ſich einen Augenblick zu befinnen, zog nun 
Rudger ſein Meſſer, ſchnitt ſeinem Gefährten 
den Kopf ab und warf dieſen ſammt dem 
Rumpf über Bord; dies geſchah aber nicht ſo 
ſchnell, daß es nicht der Koch J. Biemhold, der 
in der Nähe ſchlief und von dem Geräuſch erwacht 
war, geſehen hätte, und da er nicht wußte, was 
vorausgegangen, ſo rief er: „Mann über Bord!“ 
und machte ſich daran, Bretter, die zur Hand lagen, 
und Taue in's Meer zu werfen. Als Rudger die 
Stimme des Kochs vernahm, ſtürzte er ſich wie ein 
Tiger auf ihn, ſpaltete ihm mit einem Beile den 
Schädel und ſchleuderte den Körper, ihn bei den 
Beinen ergreifend, über Bord. Auch dies war das 
Werk eines Augenblicks. Unterdeß waren der zweite 
Steuermann und der Kapitän, welche in der Kajüte 
ſchliefen, beſtürzt erwacht und der Erſtere war im 
Begriff, auf's Verdeck zu ſteigen, als Rudger auch 
nach ihm mit einem Beile ſchlug. Der Hieb ver⸗ 
fehlte aber glücklicher Weiſe ſein Ziel und machte, 
den Rand der Luke treffend, den Steuermann zurück⸗ 
weichen, der über Hals und Kopf in die Kajüte 
fiel. Radger verſchloß nun ohne Zeitverluſt die Luke 
und legte einige Ketten, die ſich in der Nähe be⸗ 
fanden, auf dieſelbe. Auf dieſe Weiſe vor dem 
zweiten Steuermann und dem Kapitän ſicher, ruft 
er die beiden noch übrigen Matroſen, feinen Lands⸗ 
mann Nikolaus Cheſter — (der ſeit einigen Tagen an 


Dieſe Bemerkung 


So verliefen der 19., 20. 


Tone, er wolle ihm ein wenig Licht und Luft zu⸗ 


Dieſes Mal geht der Schuß los, aber 


N 


ihn zu thun. Hughes aber, welcher nicht zu ſeiner 
eigenen Vertheidigung getödtet hat, iſt vor den Kri⸗ 
minalgeſetzen ein Todtſchläger und deshalb für das 
Verbrechen, das er begangen, verantwortlich. Die 
holländiſchen Gerichte haben über dieſe Frage zu ent ⸗ 
ſcheiden, weil das Verbrechen an Bord eines Schiffes 
dieſer Nation auf offener See geſchehen iſt. Welche 
Gründe vermochten Rudger zu den ſchauderhaften 
Handlungen, die er begangen? Welche Abſichten 
hatte er dabei? Nach den Ausſagen der Bemannung 
der „Fennichiena“ iſt es unbegreiflich. Alle ſind 
darin einſtimmig, daß man nicht das Geringſte gegen 
ihn hatte, da er ſich erſt 6 Tage an Bord befand. 
An Raub zu denken iſt unmöglich, denn es befand 
ſich kein Geld an Bord, noch hat er darnach ge⸗ 
fragt, nachdem er Herr des Fahrzeugs geworden. 
Sollte er einen Anfall von ſataniſchem Blutdurſt ge⸗ 
habt haben, von dem es ja Beiſpiele in der Geſchichte 
der Menſchheit giebt? Das weiß nur Gott allein. 


Vermiſchtes. 


— — 
— Die glücklichen Theilhaber an dem nach Elber⸗ 
feld gefallenen Hauptgewinn zu 100,000 Thlrn. 
‚find drei Färbergeſellen zuſammen zu % des be⸗ 
treffenden Looſes betheiligt, ein Reſtaurateur, welcher 
%4 und ein Kaufmann, welcher ein halbes Loos ſpielte. 
— Bei der Direction des k. k. allgemeinen Kranken- 
hauſes in Wien wurde von den Vorſtehern der Ge⸗ 
meinde Obermeisling ein Geſuch eingereicht, welches 
wir wegen ſeines originellen Styles und ſeiner 
ſchauerlichen Orthographie hiermit wortgetreu mit⸗ 
theilen: „Löbliche k. k. Direction! Die Arztenſtelle 
in der Pfarrgemeinde Obermeisling Poſt Gföhl ift 
leer geworden. Die Gemeinde bittet daher die Löb⸗ 
liche Direction geſälligſt bekant zu geben, das ſich 
die Gemeinde wiederum einen Tüchtigen geſchickteſt 
und zugleich Prachtigen Arzten wünfche, welcher von 
der Gemeinde jetzt nur folgendes bekommt: 1. das 
Gewerbe unentgeldlich 2. ein kleines Grundſtück zum 
genuße 3. die Wobnung zu 25 fl. gerechnet 4. 
die Pfarre mit 1,400 Seellenzahl 2 Geiſtliche Herrn 
die Gegend iſt gebirgig der Konkorenz iſt 2 Stund 
rings um kein Arzt noch weniger ein Doktor die 
Apodeke mus der Arzt ſelbſt führen Jährlich der 
Verdienſt, kann hir nicht angegeben werben das 
komt auf die Beliebtheit und Geſchicklichkeit des 
Arzten an. 


— In Japan hat ein Preuße fein Glück gemacht. 
Ein früherer Dollmetſcher bei der preußischen Ge. 
ſandtſchaft, Namens Schneck ſoll zum General in 
der Armee der nördlichen Fürſten ernannt worden ſein. 

— Ueber das in ſeinem Innern uns verhältniß 
mäßig noch wenig bekannte Afrika wird durch kühne 
und gelehrte Reiſende, namentlich aus dem deutſchen 
Volle, immer mehr Licht verbreitet. So giebt der 
Reiſende Brenner, der bereits eine zweite Expedition 
nach Oſtafrika unternommen und die weiten Gebiete 
der Somali und Gallas durchwandert hat, uns 
Kunde von einem nicht blos mächtigen, ſondern auch 
kultivirten Negerfürſten im Lande der Gallas, den 
er Zimba nennt. Dieſer Mann, bisher in Europa 
unbekannt, voll Jotelligenz und Energie, hat aus 
eigener Bewegung die Sklaverei aufgehoben und fig 
dadurch eine geordnete und anſehnliche Truppenmacht 
geſchaffen, welche zum Theil mit Feuergewehren be⸗ 
waffnet iſt. Zweimal war Brenner fein Gaſt. Er 
fand in dieſem Färſten einen Mann, der — das 
erſte Beiſpiel unter den Schwarzen in Oſtafrika — 
Ordnung und Geſetzmäßigkeit aufrecht zu erhalten, 
Fleiß und Sorgfalt bei Bebauung des Bodens ein⸗ 
zuführen gewußt und die dem Reiſenden gemachten 
Verſprechungen auch gehalten hat. 


Literariſches. 


% Victoria“. Illuſttirte Muſter- und Modezeitung. 
Im Verlag von A. Haack. Der Sommer mit ſeinen 
herrlichen Tagen iſt vorüber; die leichten Gewandungen 
werden von unſern Schönen bei Seite gelegt, um 
wärmeren Kleidungsſtücken für die kühleren Herbſttage 
Platz zu machen. Aber wo dieſelben finden? Unmöglich 
kann man die vorjährigen Herbſtklelder, Mäntel, Hüte 
und was ſonſt zu einer vollſtändigen Damen ⸗Toilette 
erforderlich, wieder hervorſuchen! Denn — „Es kann 
ja nicht immer ſo bleiben hier unter dem wechſelnden 
Mond“; und davon darf, doch die wichtige Toilette keine 
Ausnahme machen; auch ſie muß wechſeln, fortſchreiten 
oder rückwärts gehen, nur nicht ſtille ſtehen. Daß die 
Damen auch darin dem Gebote der Natur folgen können, 
dem ſie ſo gern gehorchen, dafür ſorgt beſonders, neben 
ihren zahlreichen Schwehtern, die „Victoria“. In ihr 
findet man ſtets das Neueſte und Geſchmackvollſte, wir 
ſagen Geſchmackvollſte, denn das Moderne iſt in den 
Augen der Damen immer geſchmackvoll. Wir haben 
ſchon zum Oeftern der vielſetrigen Vorzüge einer ſo weit 
verbreiteten und billigen Zeitſchrüft gedacht, To daß wir 
beute nur unſere verehrte Leſerinnen daran erinnern 
wollen, daß die „Victoria“ mit dem 1. October ein neues 
Abonnement begonnen hat. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


— [Eine Lanze für Jſabella.] Das ultra⸗ 22 8| 336,15 6, NW., friſch, ae mit 
montane „Volksblatt für Vorarlberg“ bricht in fol⸗ egen. 
gender Weſſe eine Lanze für die Königin von 12 886,82 70 INB., e. 0. 
Spanien: „Eine tadelnswerthe jugendliche Neigung Markt-Pericht. 


Danzig, den 22. October 1868. 
„Käufer waren am heutigen Markte wieder ſehr 
zurückhaltend und nur mühſam find 150 Laft Weizen 
unterzubringen geweſen, wobei in den meiſten 
Fällen gegen geſtern eine neue Preis Erniedrigung 
angenommen werden muß. — Ganz weiße und 


grade zu jenem ſchlechten Menſchen Serrano, welcher 
heute an der Spitze der Meuterei ſteht, war bekannt⸗ 
lich die ganze Verirrung Habellens. Seither hat 
die Königin ein muſterhaftes Eheleben an der Seite 
eines frommen Gemahls geführt, und fie hat nur 
den Hauptfehler gehabt, gut katholiſch und ebenſo 
fromm zu ſein, was freilich hinreicht, um die Welt 
in Harniſch zu bringen. Die Nonne Patrocino iſt 
eine von Gott mit der Gabe der Wunder (I) begua- 
dete, lebendige Heilige, zu welcher das Volk von 
Spanien mit Verehrung und Liebe emporblickt. 
Pater Claxet iſt einer der ausgezeichnetſten Männer 
aus der Geſellſchaft Jeſu, der erleuchtete Gewiſſens⸗ 
rath der Königin. Diefe Umgebung war die zweite 
Schuld, die man ihr nicht verzieh; aber ſolche Fehler 
haben ihren Sturz ſchwerlich verſchuldet; was die 
Königin ſtürzte, ſind andere Dinge.“ 


— Die letzte Nummer der „Laterne“ enthält fol⸗ 
genden Zuruf: 


JE. 580; 136/7166. 135/36. 135% f 57 5753 
hochbunte und helle 134.133 / 34, 131/85 L & , 570. 
5678. 565; gute, hellbunte 133. 132/33˙1327% 
500.550; bunte 133. 13 26. 545. 540. 5875. 


bis 180%. . 520. 500 pr. 5100 C 0 

o ben eher etwas mehr beachtet, jedoch ohne 
Preisveränderung; 13184, K 407; 129. 12867 E41. 
JE. 400; 126. 121/2277 2. 395,392 pr. 4910 % — 
Umfap 15 Laft. A 

Gerite, große 115. 1106. 381.866; kleine 
109/1104. 375 pr. 4320 C. 

Erbſen A 432. 429 pr. 5400 &%, 

Spiritus n 17 pr. 8000 % verkauft. 


Courſe zu Danzig am 22. October. 
tt Brief Geld gem. 


Bald, Herr ER, ich ſchwör's beim Styx! Londan 5 nee 

Wird aus deinem R ein x. Ka bnd chat 42 or ar 92 — 15078 

— In England find in dieſem Jahre bereits 1669 | Amſterdam EEE eee 
Schiffbrüche vorgekommen. n e dee a: 1 325 en 


do. 0. 

— Folgende Anekdote findet in der Preſſe viel⸗ Danziger Privatbank-⸗Actien 
fache Verbreitung: Der Vater des Königs von 
Portugal fol einigen Revolutions führern, welche ihm 
den ſpaniſchen Thron autrugen, geantwortet haben: 
Sie bieten mir eine Krone au, ich habe die mein ige 
mit dieſem Panama umgetauſcht, weil mir das eine 
bequemere ſtopfbedeckung zu ſein ſcheint. Bei dieſen 
Worten öffnete er das Jenſter und auf feinen Wein» 
garten zeigend, ſagte er, ich habe mich zum Winzer 
gemacht, ich Fabrieire Wein ſlatt Palitik und das aft 
beſſer, denn dieſe wird häufig ſauer. 

— Ein unangenehmer Strike iſt in Philadelphia 
vorgekommen, wo die Arbeiter in den Gaswerken die 
Arbeit niederlegten, um höhere Löhne zu erlangen. 
Die Stadt war infolge deſſen in Dunkel gehüllt, die 
Theater geſchloſſen und in den Häuſern wurden Oel 
und Lichte gebrannt. Natürlich war der Verkehr 
vollſtändig gehemmt. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 22. October, 
Weizen bunt 12813477 88—92 Gr 

do. hellb. 131— 1357. 93/4 97% 8 S pr. 85 K. 
Roggen 125—132 fe 653—68 Ir pr. 81 KN. 
Erbſen weiße Koch- 72/73, . i 

do. Futter- 70% 1 pr pr. 90 7%, 
Gerſte kleine 100—1127K 58— 61 Ar 

do. große 112—118%. 60/6163 pr pr. 72 U 
Hafer 37539 rn pr. 50/84, 

Engliſches Haus. 

Die Kaufleute Swan aus Neweaſtle u. Tradelius 
aus Berlin. 

Hotel zum Kronprinzeu. 

Tribunals Referendar Koßmann aus Königsberg. 
‚Die Kaufl. Niemeyer, Blochert u. Mafter aus Berlin, 
Pappenheimer a. Bürgen, Wertheim a. Aachen, Stoh 
mann a. Elberfeld, Bodenſtein a. Breslau, Mosklewitz 
a. Thorn, Claſſen a. Tlegenhof, Neukirch a. Neuftadt 
u. Heyneſcher a. Marienwerder. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening 


rein glafige Gattungen 135 . 133/34. bedangen 7 585. 


, 535; gewöhnliche und etwas bezogene 131.129 


Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren. 
Rittergutsbeſitzer v. Reck a. Pommern. Rentler 
Schröder g. Belgard. Die Kaufl. Rudolph a. Berlin, 
Otto a, Leipzig, Schütte a. Aachen u, Beyer a. Stettin. 
Inſpector Ahrens a. Marienburg. 
Walter's Hotel. 7 
Bergwerks- Director Mehner n. Gattin a. Neurode. 
Lieut. u. Rittergutsbeſ. Weih a. Niedamowo. Landwirtb 
Bareire a. Berlin. Die Kaufl. Wolff u. Guthmann a. 
Berlin u. Boyen g. Berent. 
Hotel d' Oliva. 
Rentier Riechel a, Berlin. Die Gutsbef. Schlöſſer 
g. Roſtock u. Lange a. Greifenhagen. Fabrikant Ztebotb 
a. Kronenberg. Pfarrer Dr. Humburg n. Gattin aus 
Dirſchau. Frau Gutsbeſ. Kaiſer n. Tochter a. Gnorken. 
Die Kaufl. Straube a. Berlin, Cuhrmüller a. Gera u. 
Lemming aus Dülken. 


— — J .ů3s³ —— r⁰LX— 

Stadt- Theater zu Danzig 

Freitag, den 23. October. (I. Abonn. No. 26.) 
Gaftfpiel des Herrn Zottmayer. 
Czar und Zimmermann. Komiſche Oper 
in 3 Akten von C. A. Lortzing. 


HIRTEN ROT ——Ä—ð» TEE 
pr » — Zur Herſtellung neuer Dekorationen 

un ſuche ich ein Lokal zu miethen. 
Daſſelbe muß, da die zu malenden Dekorationen zur 


Oper „Die Afrikanerin“ beſtimmt find, 
mindeſtens die Länge von 35 Fuß haben. Meldungen 


werden Breitegaſſe 120, Parterre, im Theater⸗ 
Bureau entgegengenommen. E. Fischer. 


Deflectoren 
zur Verhütung des Rauchee in Küchen und 


Zimmern, find wieder vorrähig und zu den 
bekannten Preiſen zu haben. 


Gleichzeitig empfehle mein Lager von 


Granitstufen va Granitplatten 


in allen Dimenſtonen. 


Granitprellpfosten, 
ca. 6 Fuß hoch, 3 Fuß über der Erde, achteckig, 
ſehr ſauber bearbeitet, verkaufe zu 
billigem Preiſe. 
Aug. Pasdach, 
Laſtadie 33. 
e empfiehlt die Aquarien 


August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe. 26. 
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in vorzüglicher Qualität 


Goldfisch 


handlung von 


.. . . Wir weiſen dem „Salon“ 
ohne Bedenken unter den periodiſch 
erſcheinenden Schriften den erſten Rang 
an. (Eiberf, Zeitung.) 

. . . Für die Gediegendeit dieſes 
Unternehmens bürgen die Namen der 
ſchon bei dem erſten Hefte betheiligten 
Mitarbeiter, welche zu den beften auf 
dem Gebiete der deutſchen Literatur zählen. 

Pigaro.) 


Der „Salon“ iſt durch jede Buchhandlung und 
Poſtanſtalt zu beziehen. Preis pr. Heft 10 Sgr. 


Fallsuch 
Epilepische Krämpfe rn 
arzt für Epilepsfe Dr. ©. Killisch 
in Berlin, Jügerstr. 75/76. Auswärtige brief. 
lich. — Schon ‚über 100 geheilt. 


U 


iſt in 

der Nacht dom 11. zum 12. d. M. in Schel⸗ 
lingsfelde mit abgebrannt und hat feine ſämmiliche 
Habe in den Flammen verloren. Er, vier Kinder 
und feine Frau ſtehen beim Cinteitt des Winters 
ohne alle Mittel da und fürchten die größte Noth, 
wenn ſich nicht mitleidige Menſchen ihrer erbarme 
Die Expedition d. Bl. nimmt Gaben für die ſehr 
hilfsbedürftige Familie gern entgegen. 


Tür die Abgebrannten iv Nie ſenburg if 
eingegangen: Von T. & L. 1 Thlr. 5 Sgr., 
von C. G. M. 1 Thlr., von O. v. G. 1 Thlr. uad 
A. S. 1 Thlr. 
Fernere Gaben werden gern entgegen genommeh, 


Die Expedition des „Danziger Dampfboots 
in Danzig. 


4 .. NEN ER UNETER 
De Zimmergeſell Auguſt Teſſmer 


